
arl He1inz Mancher Priester ıst mıt den Fortbildungsveranstaltun-
chmiıtt gen und ıhrem Ergebnis nıcht recht zujrieden; LN TNAaTNL-

cher Veranstalter klagt ber TUuCKLAuUTıge Teilnehmerzah-
Pastorale Oft- len un mangelnde Motivation. ıNnNe der Ursachen ajur

dürfte darın legen, daß den Teilnehmern nıcht exraktbildung als Hilfe eutliiCc werden konnte, weliche Erkenntnisse, Eın-
ZuUr Lebensbe- stellungen und. Verhaltensweisen s$ıe lernen können un
wältigung sollen. IDıie folgenden Überlegungen sollen Veranstal-

tern Ww1ıe Teilnehmern solchen Fortbildungstagen un
-wochen zeigen, W1ıe das Lernen ın der npastoralen Ort-Lerntheoretische

Überlegungen ZU  — bildung ıne Z Lebensbewältigung AUS dem lau-
ben eın kann, und. WaTrT ım persönlıchen, beruflichentheologıschen ort-

bildung Be1l- un gesellschaftlichen Leben ındem namlıch dıe ern-
spiel Christologie* ziele ım kognitiven, affektiven un pragmatıschen Be-

reich ın einem partnerschaftlıiıchen Prozeß zapıschen Ler-
nenden und Lehrenden angestrebt werden. Viıele Seel-
SOTGger und Erwachsenenbildner haben zudem auch selbst
JÜr verschiedenste Gruppen anntiıche Bildungsveranstal-
tungen planen, un Sı1e erfahren U dıesem Beitrag
vıelleicht manches, Was s2ıe bisher wenıger beachtet
haben red.

Theologische Die folgenden Überlegungen en davon auS, daß auch
For  ung als für den heologen die Fortführung des Lernens nach der
‚organıslertes Lernen“ beruflichen Grundausbildung erforderlich 1st. Der T1e-

ster bleibt eın „Lernender 1m Glauben‘“‘ sucht seinen
Glauben imMmMer wieder Neu 1n der theologı1s  en efle-
v10N VOL dem Zeugn1s der Schriftft und der Tradition
der Kirche verantworten, Uun! befragt theologis
ussagen auf ihre Lebensrelevanz hin
Die theologische For  ung sollte ihm e1 e1iINne Hiılfe
Sse1n. Gerade S1e bestehen aber ZU. "Teil Vorbe-
halte, wofür sich eiNe Reihe VOILl Gründen erkennen 1Läßt

Fixiertes Rollenverständnis ın einer sich pluralısie-
renden Gesellschaft;
Angst VOL weilterer Verunsicherung 1n der persön-
iıchen Kinstellung un den beruflich-praktischen Kon-
SCQUECNZEN,;
Erfahrung bzw. Vermutung mangelnder Lebens- und
Praxisrelevanz theologischer Aus- un For  }  ung;
Schwierigkeiten bel der Kealisierung und Übertra-
gung des schon bisher Gelernten ın ollzüge des
Glaubens un der Pastoral;
Mangelnde oder negatıve Erfahrungen mi1t ungewohn-
ten Lerniormen.

1eSsSe Vorbehalte waren 1M Einzelfall näher prüfen;
S1e sollten aber als eine kritische Anfrage die Inten-

Dieser Beitrag ist die überarbeitete Fassung einNnes bei der Bun«-
eskonfiferenz für theologische un!' pastorale F  g der Deut-
schen Bistümer 1m Februar 1978 gehaltenen eierats.
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tiıon und die Lernorganisatıion theologischer Wort  ldung
ernstgwerden. möchte deshalb 1mM folgen-
den den Versuch machen, untfer Berücksichtigung lern-
theoretischer un lernpsychologischer Erkenntnisse 1n der
ädago DZw. Andragogik, die Intentionen un! Be-
ingungen des Theologie- bzw Glaubens-Lernens naher

analysieren, daraus entspr  ende Konsequenzen
1Ur die Planung VO  5 theologischen Fortbildungsveran-
staltungen ermitteln. Dabei soll VOII dem iın der heu-
igen Erwachsenenbildung entwickelten Begri{ff des Ler-
Nens aus.  C] werden.

IM Intentionen ‚„Lernen‘ intendiert e1iINe relativ dauernde Verhaltens-
des „Lernens  66 un Einstellungsänderung bzw. -bestärkung un Detrifft

die kognitive, affektive un! pragmatische Dimension
menschlichen Lebens; so11 Z  er Persönlichkeitsentfal-
tung, Lebensbewältigung un: erufsbewältigung füh-
ren . Dazu bedarf der Daseinserhellung un! des
Daseinswissens das einem „Überzeugungswissen‘
un! ZU.  — Lebensorientierung 1n den entscheidenden Wirk-
ichkeitsbezügen (Besitz, Macht un! Sexualitä führen
wiıll
1eses Lernen ist. besonders heute nıicht mehr 1ın das Be-
lieben des einzelnen este. sondern wird herausge({ior-
dert durch eine sich permanent ın en Bereichen W all-
delnde Gesells  aft, die jeweils wieder eue An{iforderun-
gen stellt. Eın „Lernen“ es  1e el tagtäglich 1M
Gespräch, ın Begegnungen un! 1ın der Kon{irontation mıit

Situationen, die - bewältigen hat Von eit
eit aber bedarf e1INes intensiveren, organıslierten

un:! bewußten Lernens, mit schwierigeren, persön-
liıchen un! sozlalen Situationen Tertig werden.

1492 ernen 1 Der 15 Glaube ! eine solche ZU  r ebens-
Glauben Theolo- bewältigung se1ln, 11l eın Lebenswissen vermitteln,
gische For  ung das eiz auf Überzeugung beruht. Er bietet eın Da-

SelINsSswI1IsSsSen d das sich als die Lebensnot-wenden: CI -
weisen muß UuIgrun:! der inkarnatorischen TUKIULr
des auDbens annn solches Lebenswissen aber aum
ers vermıiıttelt und erworben werden als jedes andere
Daseinswissen. Für "Thema lautet er die ra
Welche christologischen ussagen können dem heutigen
Menschen ZU  — Lebensbewältigung helfen? Damit wird
keiner anthropologischen Engführung das Wort geredet,

NO  ' Erwachsenenbildung, Möglichkeiten
erspektiven, Stuttgart 1972

D Vegl. Pöggeler, Erwachsenenbildung. Einführung die Andra-
Oog1k, München 19777

an  UC der Pastoraltheologie, IILI, TEeIDUFT: 1963, 13—527; KAas-
Vgl ahner, Jaubensvollzug un! Glaubenshilfe heute, 1n

DEeT Ta . , Heilssendung der (Pastorale a1lnz
295— 28
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sondern edigli der anthropologische Bedingungsrah-
198915  . abgesteckt, innerhalb dessen sich Theologie als le-
bensnotwendendes Daseinswissen erwelsen muß
Theologis Fortbi  ung soll eın Lernen ermöglichen,
das dem einzelnen eUue Sicherheit 1mM Krkennen, Beur-
teilen un! Verhalten sowohl 1m persönlichen W1e 1 be-
ruflich-pastoralen Bereich g1ibt Verunsicherungen Sind
keine Lernziele, allenfalls Schritte innerhal eines ern-
vorganges.

Bedingungen des Eın Beweggrund Z Lernen erg1ibt sich, WE das WI1s-
Lernens S«  - des enschen 1 Widerspruch seinem Handeln un:

auch seliner Einstellung steht. Man spricht 1er VO.  ;

der „kognitiven Dissonanz‘‘, die der ens: mindern
versucht. Das EeUuUe Gle1:  gewicht VON Wi1ssen un Tun
WwIrd el vielfach icht durch eine Korrektur des Ver-
haltens, sondern durch eine Manıpulation des 1SSens
herbeigeführ Entweder INa  m} nımm hnehin DUr die-
jenıgen Informationen Zn enntn1s, die das eigene Welt-
bild bestätigen (selektive Informationsaufnahme) oder
INnan versucht die Informationsquelle als unglaubwürdig
un iırrelevant disqualifizieren, oder INa.  5 interpretiert
die Informationen S daß S1e der eigenen Meıinung ent-
sprechen (selektive Informationsverarbeitung), oder INa  -
betont diejenigen Teilaspekte ber Gebühr, die die e1ge-

Posıition bestätigen un: wertet die Gegenargumente
10) Als Konsequenz für den Lernprozeß m1t Erwach-
en erg1ibt sich hieraus: Wer Meinungsänderung durch
fIrontale Argumentation und Information erreichen
versucht, verunsiıichert e1 den Partner und provozlert
eher einen Bumerange{ffekt als einen Meinungswandel.
Es gilt daher VOT allem ZzUuUerst Vertrauen wecken,

allmählich den Toleranzbereich für Se1INeEe Aussage
erweltern. Der sachlich are Inhalt oder die ogische,
schlüssige Argumentation alleın führen keineswegs schon

Einstellungs- un Verhaltensänderungen.
Für den Lernprozeß Die Lernpsychologie hat darüber hinaus einige Tund-
wichtige Bezüge satzlıche Bezüge ermittelt, die für den Lernprozeß eben-

wesentlich SINd WwW1e die Struktur des lernenden
Inhalts:

Lernen ist eın aktıves Tun zwıschen dem, der ELWwAas
vermitteln WIl1L, un dem Kmpfänger;
Lernen ist ängig VO  5 den indıvıduellen und DeEI-
sönlichen Voraussetzungen des Lehrenden WwI1e auch
des Lernenden;

Der Lernerfolg 1m Erwachsenenalter, GöÖöttingen 1974
Vgl. LOwe, Lernpsychologie, erlin 1971 ; randenburg,
Vgl Festinger, Die ehre VO der „Kogniıitiven Dissonanz“, 1n ;

Schramm (Hrsg.), Grundfragen der Kommunikationsforschung,
Uunchen
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Lernen 1stT bhängig VONn den sozlalen Bezügen, ın
denen der Lernende und der enrende stehen;
Lernen ist 1n esonderer Weilise ängig VO  - der
Organıisation des Lernprozesses un el insbeson-
ere auch VOoNn den eihNnoden

enrende un!: Lernende eiinden sich SOM immer ın
einem „Lernfifeld‘“‘ ın dem verschiedene Faktoren den
Lernprozeß m1% beeinflussen, ih: entweder behindern
oder eIiie  1V werden lassen. Dabeli sS1ind entscheidend die
ZzZwel Faktoren: Erfahrung un! Motivation

Erfahrung Erfahrungen S1INd begründet ın der Lebensgeschichte
eines Menschen. Es werden damıit Vorgänge bezeichnet,
1ın denen der ensch aufgrun Se1INeSsS Kontaktes der
ıhn umgebenden Wir  eit diese interpretiert, dalß

mi1t dieser Wir  e1t rational, emotional und ın
selinem Verhalten übereinstimmt. Zu unterscheiden ist.
allerdings zwıschen TLIEeDNIS un: Erfahrung Viele führen
ihre Erfahrung als Argumen d.  9 WenNnn S1e Erlebnisse
meınen Erlebnisse werden aber erst dadurch TrIiah-
rungen, daß S1e bewußt bedacht, aufeinander bezogen
un:! verglichen werden. Schon dies es  HS 1n unter-
schiedlicher Intensität. In dem AugenDblick, urch
NEeUE Erfahrungen die Übereinstimmung zwıschen DETI-
sonlichem Verhalten un! umgebender Wir.  eıit Z -

STOTr WITrd, annn 1es als erzlich erlebt werden und
macht eın Umlernen notwendig.
Solch Neue Erfahrungen können sowohl durch MmMassıve
Veränderungen der Wirklichkeit W1e auch durch (
10 gemachter Erlebnisse hervorgerufen werden: Ö
durch die Konfifrontation mıiıt NECUECZTEeN exegetischen DZw.
systematisch-theologischen Erkenntnissen 1mM Bereich der
Christologie oder auch auigrun einer ewuhten eifle-
x10N der eigenen Christusirömmigkeit. Dabei seitzt ede
Lernfähigkeit die Eıinsicht VOTraus, daß eigene TIANrUunNn-
gen nıemals abgeschlossen S1Nd. Wer damıit beginnt  9 seine
Erfahrungen Dsolut setzen, un! Wer sich durch Lern-
verweıigerung weılteren Erfahrungen verschließt, verliert
mıiıt der eit Lernfähigkeit.

Motivation Ohne Motivation g1ibt eın Lernen. Man unterscheidet
zwıischen sogenannten prımäaren un! sekundären Motiva-
tionen. In der (Priester-)Fortbildung Sind solche Motiva-
tionen Primär, die direkt auf die iın der Fortbildungs-
veranstaltung intendierten Lernziele erl sSınd, und
jene sekundär, die mehr oder minder auDber. dieses
Zielspektrums liegen (SO z. B die eilnahme einer

etgens einderg, ETrwachsene im Feld des Lehrens un!
ernens, Braunschwel 1971

MECLIS Schmitt, Grundkurs emeindekatechese,
TEeIDUFr: 1977,
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Veranstaltung der jahrgangsweisen Erfassung
e1INes bestimmten Kurses). elstens werden primare un!
sekundäre Motivationen vermischt un be1l den einzelnen
Teilnehmern verschieden stark vorhanden sSeıin Von da-
her unterscheiden sich auch die jeweıiligen Interessen der
Teilnehmer: mehr ema und/oder mehr den
deren Teilnehmern interessıert. Die untier dieser Rück-
sicht möglicherweise innerhalb einer ruppe weılt ause1n-
ander-liegenden Motivatiıonen müßten geklärt un! VOL

allem ın den entsprechenden Sozlalformen des Lernens
berücksichtigt werden.
Von den Motivatiıonen unterscheiden Sind die TWAar-Erwartungen
tungen der Teilnehmer. ufgrun: bisheriger Erfahrun-
gen DbZw. Vermutungen hinsichtlich VO.  w Fortbildungsver-
anstaltungen können sich estimmte Erwarftiungen au

geprägt en (z achliche Informationen eUeTIeN

theologischen Erkenntnissen 1m Bereich der Christolo-
g1le, obwohl die Teilnehmer aktisch eher motiviert sind,
ber ihre persönliche Christusirömmigkeıit und TY1SLIUS-
beziehung reflektieren
Bel den Erwartungen spielen olgende emente ine1n-
ander

das Selbstverständnis der Teilnehmer VOILl den e1ge-
Nne  ; Bedür{inissen;
die Einstellung der Teilnehmer der Fortbildungs-
veranstaltung;
die Rolle und das Selbstverständnıis, das den Teil-
nehmern zugedacht ist 1mM Verlauft der Fortbildungs-
veranstaltung;
die normatıven Erwartungen des Veranstalters.

un! Krwartungs- Der Veranstalter muß daher be1l den Teilnehmern m11
unsicherheit einer anfän  ichen Erwartungsunsicherheit rechnen Die-

ann keineswegs dadurch gelöst werden, daß 1INa.  ;

direkt die Erwartungen der Teilnehmer biragt, sondern
dadurch, daß die eilnehmer mO rechtzeltig einen
IUr S1e erkennbaren Erfolg der Veranstaltung absehen
können (sogenanntfe Erfolgsantizipation). Damıt wird
auch die bestmögliche Motivatıon erreicht. SOo mußte
bei einer Fortbildungsveranstaltung Z "Thema „Chri1-
stologie‘ sehr bald erkennbar werden können, welche
Bedeutung dieser Lernprozeß f{Ur die Predigtpraxı1s,
TUr die Katechese oder auch TUr persönliche Christus-
beziehung en ann

als eım didaktischen Problem geht ES die rage,
systematische welcher else die Auswahl un:! die Anordnung des ern-
Begründung der angebotes einem mögliıchst großen Lerner{folg beitra-
Organisation VO.  - gCn ann. i 18 wichtig, Lehrintentionen und ern-
Lernprozessen bedingu:  en 1ın einNne wirksame Beziehung zueinander
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bringen Die Überlegungen einer effizienten SOW1Ee sach-
un! personengerechten Ermittlung und Zuordnung von
Inhalten, Zielen, eihnhoden un Medien des Lernens ha-
ben ıhren Nieders  ag eIunden ın unterschiedlichen
theoretischen Konzepten der Man unterschei-
det heute allgemein zwıischen einer bildungstheoretisch

Klaiki), einer informationstheoretisch Frank,
un! einer lerntheoretisch Heimann,

Schulz) bestimmten
Der lerntheoretische Ansatz geht davon auSs, daß der
Adressat estimmte „Qualifikationen‘‘ erreichen soll, mıiıt
deren ann konkrete Lebenssituationen EI’-

kennen un bewältigen vermaäa3as. Diese Qualifikatio-
Nne‘  e} werden weitgehend ermittelt AUus den gesells  aft-
iıchen Notwendigkeiten. Sie werden als Lernzıele be-
schrieben. Diese Lernziele werden aufgrun eliner Ana-
Iyse dessen erhoben, W 9aSs iın einer jeweils veräanderten
indivıduellen un! gesellschaftlichen Lebensfiorm
Kenntnissen, Erfahrungen un Verhaltensweisen ler-
nNnen notwendig 1st, einem mens erfüllten
un! verantwortlichen Leben finden
Der informationstheoretische Ansatz ıll den besten und
kürzesten Weg Z  — Erreichung des jeweilligen Zieles fin-
den Diese 'Theorie des optimalen Lernens, das einer PDPeT-
manenten Erfolgskontrolle unterliegen muß, kann sich
ausschließlich autf exakt kontrollierbare Lerner{folge be-
ziehen. Die Lerninhalte rgeben sich el nach dem
kybernetischen odell jeweils wlieder Ne  e AaUuS 1M Verlauf
des Lernprozesses bewältigenden Lebenssituationen.
Dahinter steht eine Theorie der WertiIreihe: aller Bil-
dung
Der bıldungstheoretische Ansatz gründet 1mM Versuch, auf
hermeneutischem Weg das anthropologisch Relevante
elines Inhalts untier Berücksichtigung der Zielgruppe WI1e
äauch der gesellschaftlichen Anforderung 1m weilıtesten
Sinne ermitteln. Er geht Aaus VO  } der Vorgegebenheit
e1INes Vermittlungsinhaltes, der jedoch daran
wird, inwleweılt der Personwerdung des Menschen
dient. Als Instrumentarıum ZU.  — Ermittlung dient ihm
hierbei die „didaktische Analyse  e& (S. u.)
Zur Gestaltung der Lernprozesse bei der Vermi  ung
theologischer nhalte scheint mM1r der bildungstheoreti-
sche nsatz der angemessenste se1ın, da 1er dem
unableitbaren Anspruch des Offenbarungsgehaltes 1M
Glauben ehesten KRechnung geiragen wIird. Wichtige
Elemente der belden anderen didaktischen Ansätze soll-
ten hierbei jedoch einbezogen werden.
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un.  10N VO  } In diesem Nı werden einiıge Kategorien
Analyse und Planung stellt, mıiıt deren Lernprozesse analysıert un!
ın der Fortbildung plant werden können. Die Gültigkeit dieser Kategorien

WwIird allerdings relativiert durch (mindestens) 1er d1-
15 Grundprinzipien: durch Selbstwahl, Partner-
schafit 1m Lernen, Freiwilligke1i der eilnahme SOWI1Ee
TeinNnel der Meinungsäußerung. Besonders die didakti-
sche Selbstwahl die Möglichkeit, daß die 'Teil-
nehmer weitgehen selber bestimmen sollten, W 3aS,
Wanll, WOZU, welchem Zeitpunkt un:! W1€e sS1e lernen
wollen relatıviert eine notwendige vorgängige Planung
VOIN Lernprozessen. Sie erfordert eine ständıge idak-
tische Reflexion 1mM Verlauf des ernvorgangs; 1m VOTaU>S

festgelegte Lernziele MUSSen jeweils wieder Neu 1mMmM Ver-
lauf eines Jängeren Lernprozesses durch die Zustimmung
der eilnehmer bestätigt bzw. verändert werden. 1ne
solche Veränderun ann jedoch 1LUFr geschehen 1 Rah-
INeNn der vorgegebenen Bedingungen un! Möglichkeiten
(zZ ompetenz des Referenten, ZU.  — erfügun. stehen-
de eıit USW.) SOWI1e ufgrund der Zustimmung aller
Fortbildungsprozeß Beteiligten. Nnier dieser Rücksicht
en sich ehnrende und Lernende auch als Partner
verstehen, die sich mi1iteinander 1ın einer Korrelationsbe-
wegung VOIl Fragen un! Antworten auf einen Lernpro-
zeß einlassen un! ihr jeweiliges 1ssen, Empfinden
W1e ihre Praxiserfahrung miteinbringen.
Die Berücks!1!:  tigung dieser Faktoren schützt ZWarLr Re-
ferenten un! eilnehmer VOTLT einem einseltigen ana-

ytischen anungs- un Organisationsdenken, S1e darif
jedoch nıicht einer Zufälligkeit un!: Beliebigkei VOINl

Lernprozessen führen. Vielmehr kann durch die CX

plarıs inübung VON Analyse und Planung VvVon ern-
PTOZESSCIL 1n der Praxıs gerade die Aufmerksamkeit füur
den Plural VO.  ; Faktoren, die eın Handlungsfeld mitbe-
stımmen, gefördert werden. Analyse un Planung ble-
ten SOM eın Instrumentarıum .  9 m1t dessen Hilfe die
verschiedenen Praxiserfahrungen einander zugeordnet,
miteinander verglichen, aut ihre edingungen hın be-
ra und verarbeitet werden können. S1e sollen iıcht
den spontanen Umgang der Menschen miteinander ET -

setzen, wohl aber den eiahren unkontrollierbarer Spon-
taneıtät DZW. einer Fehlplanung VO.  - Lernprozessen VOI-

beugen
Mıit der dida  15  en Analyse können untier Be-Didaktische Analyse

als Planungshilfe u  sichtigung wesentlicher Lernfifaktoren Lernziele -
mittelt werden, die sowohl dem Inhalt W1e auch der ent-
sprechenden Zielgruppe 1mM Lernprozeß gerecht werden

251



un! die eine Planung entsprechender Lernprozesse C_-

mögli  en
el werden die eihnoden un! edien noch einmal ın
Abhängigkeit VO.  _ den Zaielen SOWI1e VON dem Re{iferenten
un der Zielgruppe sehen e1ın.
Der olgende FHrageraster ZU dida  ı1schen Analyse ann
einerseıts dem Referenten einer Fortbildungsveranstal-
tung ZUT eigenen Planung dienen, gleichzeitig aber auch
als Modell der Umsetzung für die Teilnehmer 1mM Verlauf
der Fortbildungsveranstaltung oder für eine Katechese
benutzt werden.

Didaktische Analyse (1) IDie Tage ach der Struktur des Inhaltes: Welches
sınd Qdıe einzelnen omente des Inhaltes? Welche vDer-
schıedenen Sıinn- un Bedeutungsschichten hat der In-
halt? elche theologischen Grundpositionen können mıt
dem Inhalt verbunden werden?
Die Analyse des nNnnNnaltes gehört Z  H Selbst-
verständlichkeit be1l der Planung un Vorbereitung eiINer
entsprechenden Fortbildungsveranstaltung.
(2) Welche Bedeutung hat der betreffende Inhalt bereits
ın der Erkenntnis, ın der Einstellung un ın der Lebens-
un Glaubenspraxis der Teilnehmer bzw bestimmter
Zielgruppen)?
Mit Lebens- un:! Glaubenserfahrung ist 1er sowohl der
persönliche un: der beruflich-kirchliche WI1e auch der
gesellschaftlı Bereich gemeıint. Nur ann die Aus-
gangslage 1M Lernprozeß klarer berücksichtigt werden.
(3) elche Bedeutung hat der Inhalt für dıe Bewadält:ı-
GUTNG gegenwärtıiger un zuküunftiger Lebenssıtuationen
der Teilnehme: bzw bestiımmter Teilnehmergruppen)?
Auch die Lebensbedeutung eines Inhaltes SOWI1Ee der 1n
ihm enthaltene AÄnspruch un Zuspruch sollen untier Be-
rücksichtigung der unterschiedlichen S1ituationen 1mM DCL-
sönlichen eben, 1M beruflich-kirchlichen und 1mM gesell-
schaftlichen Zusammenleben artıkuliert werden. Damıt
ist die didaktische Fragestellung bgehoben VO:  e a
noch wıirksamen Fragehaltungen, die VOL allem dem
rad der erbindli  keit VO  } Glaubensaussagen nteres-
sıiert bzw. Sind. rthodoxie annn unfier didakti-
scher Rücksicht icht eın diszipliniıerender Selbstzweck
se1n, sondern MUu. sıch als Lebenshilfe erweisen!
(4) elche Veränderungen ın den bisherigen Kenntnis-
SeCN, Einstellungen und Verhaltensweisen werden durch
dıe Inhalte den Teilnehmern bzw bestiıimmten Zielgrup-
ven) zugemutet?
Insofern jeder Lernvorgang bestimmte Veränderungen
meınt, mussen Lernhilfen jedoch bisherige Kenntnisse,
instellungen un! Verhaltensweisen als Ausgangss1ıtua-
tıon berücksichtigen.
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(5) elche Schwierigkeiten werden dıe Teilnehmer
(bzw bestimmte Zielgruppen) vermutlıich haben auf der
Ebene der Erkenntnis, der Einstellung oder auch des
Verhaltens?
ufgrun der persönlichen Lebens- un! Glaubensge-
schichte, aber auch 1 Kontext eines bestimmten „Zelt-
geistes  6 iırche un! Gesellschafit werden einiıge ern-
vorgänge den eiılnehnmern besondere Schwierigkeiten
bereiten.
(6) Wiıe annn dLer Inhalt 1n der Erfahrungswelt der Teıl-
nehmer bzw estimmter Zielgruppen) fragwürdig, ak-
tuell und anschaulıch gemacht werden?
Hier soll icht nach einem vordergründigen, Interesse
weckenden „Einstieg‘ für den Lernprozeß gesucht WeI -

den, sondern nach einem lebens- bzw. berufsrelevanten
Ansatz in der Erfahrungswelt der Teilnehmer.

Bestimmung von Entsprechend der Zielsetzung VONn Lernen als einer Ver-
Lernzielen haltens- un! Einstellungsänderung ZUTC Bewältigung ent-

sprechender Lebenssituationen genuüugt innerna. der
Erwachsenenbildung nicht mehr, bestimmte Inhalte un!
Lehrsto{ffe anzugeben. 1el1menr bedarti eiıner SECNAUEC-
Te  - Bestimmung dessen, Was 1ın einem Lernvorgang Qaut
selten des Lernenden erreicht werden soll, also der
„Lernziele‘‘

1) Unterscheidungen Auf die Unterscheidung ın Global-(Richt-)Ziele, TODb-
ziele un Feinziele (Einzelziele) ann 1er icht ın
renzlerter e1lse eingegangen werden. Nur 1el sSe1
angedeutet lobal- bzuw Rıchtzızele umschreiben Jjeweils
die grundlegende Zielperspektive (z der pastoralen
For  ung überhaupt); Grobzzele benennen bereits be-
stimmte Bereiche, 1n Oder denen Einstellungen OLI-
ben DbZWw. Verhalten gelernt werden soll (z „Die Be-—-
deutung eueTerl christologischer Ansatze TUr die Pastoral
erkennen‘‘); die eın- oder Einzelziele kennzeichnen als
eigentliche „Lernziele‘‘ bestimmte Erkenntnisse, Einstel-
lungen Uun! Verhaltensweisen, die erworben werden sol-
len.

Genaue Umschreli- Die Ermittlung un! Festlegung solcher „Lernziele‘
bung und weitgehende scheint notwendig sowohl TUr e1INe didaktisch verant-

Überprüfbarkeit wortetfe Strukturierung des Lernvorganges als auch TUr
die Beurteilung des Lerner{ifolges Der enrende wird
dadurch veranlaßt, se1ine Lehrplanung konkretisieren
un weitgehend auch objektivieren, un dem Lernen-
den WwI1Ird durchsichtig, welches Verhalten und welche
Einstellung 1mM Lernvorgang angestrebt wird. Lernziele
Sind uUumsO präziser, Je SCHNAUCL S1e die erlernenden
Kenntniısse, Einstellungen und Fertigkeite DZW. Ver-
altensweisen umschreiben. el werden nicht alle
Lernziele einer empirischen Überprüfbarkeit entspre-
chen können. Während ım kogniıtiven Bereich weıt-

S} Vgl ag Lernziele un! programmierter Unterricht, Wein-
eım 1969
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gehend möglich sSeın wird (Z NeueTe Ansätze der
Christologie NeNnNnNen können), wird 1eSs ım affektiven
Bereıch der Einstellungen un! Bewertungen schwieriger
(z die Präaexistenz Jesu Christiı eım Vater als Trund-
lage des persönlichen aubens annehmen). In diesem
Bereich geht VOL allem Sensibilisierung, Eıinstel-
lungsveränderung un! Bewertung, die 1A05ln schwer empl1-
risch überprüfbar S1ind. Im Dragmatischen Bereich WeT-
den eine Reihe VONn Fertigkeiten als überprüfbare ern-
ziele angegeben werden können (z eın laubensse-
minar ZU  — Bedeutung der Auferstehung Jesu konzipie-
ren) Auch 1ler ist L1Ur eın kleiner USs:! des ern-
erIfolges während einer Veranstaltung überprüfbar, da
sich das meiste erst 1n der pastoralen Praxis VOTL ÖOrt
zeigen ann! Hier kann die persönliche Erfolgserfahrung
eine entsprechende posiıt.ve Lernverstärkung herbeifüh-
Lel.,. Insgesamt ist festzustellen, daß sich nahezu alle
bleibenden länger{Iristigen persönlichen Verhaltensände-
rungen 1mM persönlich-privaten oder auch 1mM beruflichen
Bereich weitgehend einer Überprüfung entziehen. Diese
Anderungen sind aber oft entscheidende Lernziele
rade ın der Priesterfortbildung.
Trotz dieser 1ler gegebenen Problematik der „Operatlo-
nalisierung‘‘ VO  - Lernzielen würden WI1r ihre positive
Auswirkung auf den Erfolg jeden ernprozesses jedoch
sträflich vernachlässigen, WEeNn WITr ihre präzisierende
un:! motivilierende Ta icht nutzten Innerhalb der
pastoralen For  ung vernachlässigen WITr häufig ent-
sprechende affektive Lernziele un pragmatıische Konse-
QUENZEN und Konkretionen.

Strukturierung des Die ermittelten Lernziele strukturieren aber noch keinen
Lernprozesses konkreten Lernprozeß. Sie dürfen deshalb icht m1T

Lernschritten 1 Lernvorgang selber verwechselt WEl -
den. Eın Lernvorgang ist. deshalb iıcht schon erte  1V,
WenNnn bel den kognitiven Zielen beginnt un! ber
emotionale un:! affektive Ziele praktischen Verhal-
tenskonsequenzen Die Strukturierung e1iINes ern-
vorganges ist vielmehr lernpsychologisch egründen
Dabei annn die Lernpsychologie einen onkreten Anhalt
un! möglicherweise auch eine theologische Fundierung
1ın eliner Art „Korrelationstheologie“‘ iinden, w1e S1e VOL
allen Dingen VOIl Paul '"Tilliıch entwickelt wurde
So wird als Zael {Ur den evangelıischen Erwachsenen-
katechismus angegeben, daß die Menschen bei ihrer
Alltagserfahrung und ihren ethischen Problemen QuUuiIsu-
chen möchte, ihr relig1öses Wissen ordnen und ergänzen,
1mM KRaum ihres Denkens die Bedeutung der relig1ösen
Dimension bewußt machen un:! einer persönlichen und
gemeınsamen Frömmigkeit un! Gottesbeziehung SOWI1Ee

Vgl Jlerzu 2tO Chi0, Didaktiık des Glaubens Die Korrelations-
etihode ın der religiösen Erwachsenenbildung der egenwart, Zürich

Einsiedeln Koln 1975 Diesem didaktisch-theologischen Nnsa
ist auı der Evangelische rTrwachsenenkatechismus, Gütersloherpflicht!
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/Abdn praktischen Bewährung des rjahrenen einladen.
Dabei werden Lebenssituationen, wı1ıe Glück, Leı1id, Alter,
Tod, 1e oder konkrete Lebensbereiche, w1e Famıilıie,
eruf, Politik, aa un!: Kirche ın ihrer eigenen Proble-
matik eschrieben, aber dann 1n das (3anze der großen
christlichen Hauptfiragen eingebettet. Die Einzelfrage
wird jeweils auft ihre Berührungsfläche ZU  — Mitte hıin
abgetastet. Der Leser sol1l spuren, daß christlicher Glaube
einen Gesamtzusammenhang un einen Erfahrungsbe-
reıch ın Christenheit un Kiırche besitzt

gewan autf die Planung VO  ® Lernprozessen be-
SLIMMIeN theologischen nnNalten 1ın der For  ung,
könnte sich folgendes Strukturierungsschema rgeben

1) Zugangsmotivation Im ersten Lernschritt müßten die Teilnehmer erfahren,
daß s1e 1n ihrer persönlichen, eruflichen un: gesell-
schaftlichen Lebens- und Glaubenssituation betroffen
sind. Dabei WwIird TÜr den Referenten überlegen se1n,
Ww1e dieser Wirklichkeitsraum angesprochen und durch
welche eihnhoden näherhin erschlossen werden ann.
Dieser erstie Lernschritt sollte unter der LeitIfrage sStTe-
hen „Wo betrifft dieser Inhalt die Teilnehmer?‘‘

Informatıion Im zweıten Lernschritt wird das Grundwissen VeT-
mitteln se1n, das notwendig 1ST, sich ernsthafit mıi1t
dem entsprechenden 'Thema befassen. Es wird sach-
gerecht 1ın geschichtlicher, phänomenologischer und SyStEe-
matischer Weilse ZU.  — Sprache gebracht werden. Dabel ist

fragen, W1e das a und zerstreute Wiıssen Orga-
isch geordne un! zusammengefaßt werden kann, wıe
Erinnerungswissen aut selten der Teilnehmer bestätigt,
Ergänzungen geleistet un Akzente korrigiert werden
können Wo ergeben sich Anknüpfungspunkte 17 H1ıs-
herigen Erfahrungsbereich der Teilnehmer? Dieser ern-
schritt steht unter der Leitirage „Was mMUussen die e1il-
nehmer wıssen?‘‘
Im dritten Schritt werden die Teilnehmer angesichts3) Problemvertiefung

und Tiexion einer Vielheit alternatıver Ösungen und Antworten
eiliner persönlichen Stellungnahme herausgefordert WeI -
den mMuUussen. Hier ist der Ort, Traditionen hinterira-
gen, nhalte un TODleme auf die Gegenwart hın
konkretisieren un möglıche offene Hragen erarbel-
tfen Dieser drıtte Lernschritt steht unter der Leitirage:
„Wıe nehmen die Teilnehmer Stellung?“‘

Konkretion un Hierbel g1ilt den Inhalt auf seine mO  en and-
Verhaltensformen lungskonsequenzen eiragen un! entsprechende 1LLe-

benshilfen der Vergangenhelıit, der Gegenwart und Z.11=-
aMa aufzuzeigen. Dabe!li soll NC allen iıngen auch die
„politische Dımension des Glaubens“ deutlich werden.
Dieser Lernschritt steht unter der Leitirage: „Was kön-
Ne.  5 die Teilnehmer 1Unl Hun ?°*

Im folgenden soll exemplarisch der mögliche VerlaufPlanungsskizze
1INe Studienwoche einer themenorientierten theologischen Fortbildungsver-
über „Heutige Ansatze anstaltung sk1izziert werden.
1ın der Christologie“ Die Zielgruppe Sind rlester, die AUS nlaß ihres 5Jährı1-
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pecnh Priesterjubiläums einer Studienwoche en-
gekommen Sind.

Einführung der „Sie en alle Ihre theologische Ausbildung weıt VOTL
eilnehmer dem Vatikanischen Konzil abgeschlossen Ihr Christus-

bild ist vielleicht gepraäagt VON Büchern w1e Guardini,
Der Herr, oder auch Adam, Jesus T1SLUS
Erlebnismäßig Sind viele VO  ® Ihnen noch geiragen VON
einer Christkönigsifrömmigkeit der 500er ahre, den ELr -
sten Jahren Ihres priesterlichen Dienstes. Vor allem S1-
cher auch 1ın der Jugendarbei 1eses Christusbild ist
CNsS verbunden m1t dem entsprechenden Kirchenverständ-
nNn1ıs dieser eit.
Anerkannter Öffentlichkeitsanspruch der Kirche, Stabili-
tat un! polıtischer Einfiluß korrespondieren mıiıt einem
statıschen, auch VO „Herrschaftsdenken‘“‘ geprägten
Christusverständnis. niragen un!: erunsicherungen ın
der Christologie werden deshalb empfindungsmäßig 1mM
Zusammenhang gesehen mit Iragen und Verunsiche-
rungen 1ın der1r
Vom Lebensalter W1e auch VO.  5 der beruflichen Entwick-
Jung her SINd die meılisten auf dem Höhepunkt angelangt
bzw. en diesen gerade überschritten. Das Bedürfinis,
eın Lebenswerk geschaffen aben, eLIwas Stabiles ET-
reicht aben, prags die Lebenseinstellung vleler. Ver-
unsicherungen iın Einstellungen und Verhaltensweisen
werden leicht als Bedrohung des Lebenswerkes empfun-
den  c6 1

TODZIe Unter Berücksichtigung dieser Ausgangslage bei der Jel-
Sgruppe einerseı1ts, SOWI1Ee der verschiedenen christologi-
schen Ansätze andererseits könnte als TODZIEe der Stu-
dienwoche gelten Verschiedene orstellungs- un! Denk-
ansatze ın der Christologie als mögliche Zugänge ZU. Per-
SOI Jesu Christi sehen.

un Yeinziele Als Teilziele waren e1 anzustreben:
unterschiedliche Jesusbilder un: -vorstellungen 1n der

es| des aubens ennenlernen (kognitives 1e.
2) sich der persönlichen Christusvorstellung bewußt
werden (affektives Zie

mögliche Formen der Christusverkündigung heute CL -
arbeiten (praxisorientiertes 168

Verlaufsplan Die olgende Skizze eines Verlaufsplanes bietet inhalt-
liche un methodische Hınweise 1

Zugangsmotivation Leitifrage: Wo eirı der Inhalt die Teilnehmer?
Fülle gegenwäaärtiger christologischer Ansätze;

Kurzreferat Diskussion die „Gottessohnschaf{ft‘‘ Jesu Christi;
Gruppenarbeit Auseinandersetzung mi1t dem Theologen Küng

10 1ese nalyvyse der Zielgruppe ist zugegebenermaßen recht grob
und damıit unter Umständen für 1nNne onkretie zZzielgruppe dQd1leser
Altersstufe uch nicht zutreifend Sie bedarf deshalb 1n jedem
Einzelfall nochmals der krıtischen Überprüfung und Konkretisierung.
11 ehr viele gute inhaltliche und didaktische nregungen dieser

1976 finden sich 1n Frankemdölle, esus VO: azare ainz
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Untersuchung Uun! Ermittlung verschiedener Christus-
bilder un -vorstellungen 1n den Liedern des „CGottes-
lobes  6
Oder Betrachtung VOIl Christusbildern Au der Kunstge-
schichte
Welche hristusvorstellung 1n den Liledern DZw. welches
Bild aus der uns sagt MI1r eiısten Zzu? Warum?

Information Leitfrage: Was mussen die Teilnehmer wissen?
Verschiedene Jesusbilder 1mM Neuen Testament;

Referat Gründe fUür diese Vielfalt;
Theologis Zugänge esus Christus heute I1-

stologie)
Problemvertiefung LeitIrage: Wie nehmen die Teilnehmer Stellung?

un! Reflexion Überprüfung der verschiedenen chrıstologischen AÄAn-
satze;

hinsichtlich ihrer Bedeutsamkeit IUr Menschen 1n
Gruppenarbeit terschiedl:ı  en Lebenssituationen;

für uUuNsSeIiIe egenwärtfige kirchliche Situation;
fÜür den enk- un! Verstehenshorizont Nserer eıit.

Konkretion un: Leitifrage: Was können die Teilnehmer tun?
Verhaltensiormen Vorbereitung einer Christuspredigt IUr Jugendliche;

1nNne Christuspredigt Krankentag der Gemeinde,
oder

Gruppenarbeit ach Untersuchung des Christusverständnisses 1n den VeLI-

Interessengruppen schiedensten katechetis  en Arbeitsmaterilalien ZUTLC Hal-
charistievorbereitung, ZUTLC Firmvorbereitung unfier der
rage In welcher Beziehung steht dieses 1er auigezeigfte
Christusbild ZU  H Lebenssituation der Zielgruppe? oder

Skizzierung elnes Glaubensgespräches mi1t Eltern VOIn

Erstkommunionkindern ZU. Thema „Jesus Christus‘‘®

P
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